
Aus den bisher gesammelten Erfahrungen gilt es die 
Lehre zu ziehen, daß es einer gründlichen und geduldigen 
Überzeugungsarbeit unter den Kollegen in den Betrieben 
und den Mietern in den Hausversammlungen bedarf, um 
diese für eine persönliche Sichtagitation zu gewinnen.

Um die Erfahrungen der Agitationsarbeit zu den Volks­
wahlen und zur Volksbefragung auszuwerten, analysierte 
die Abteilung Agitation der Landesleitung Sachsen diese 
und stellte dabei fest, daß damals zwischen dem 7. und
9. Tag der „tote Punkt" in der Agitationsarbeit eintrat. Bei 
der Aufklärung über die Note der Sowjetregierung ist durch 
die Verbindung der Hauptfrage mit wichtigen Problemen 
des Landes (zum Beispiel Wohnungsbauprogramm Sachsen) 
und durch die Schaffung neuer Höhepunkte (Beispiele 
Kesselsdorfer und Grunaer Straße) dieser „tote Punkt" nicht 
eingetreten, sondern es gelang, die Aufklärungsarbeit von 
Tag zu Tag zu steigern und immer wieder breite Dis­
kussionen zu entfalten. Daraus gilt es für alle Partei­
leitungen die Schlußfolgerung zu ziehen, immer wieder die 
Erfahrungen einer bisher geleisteten Arbeit zu analysieren 
und sie für die jeweiligen Aufgaben entsprechend aus­
zuwerten.

Kleinversammlungen führten zu guten Erfolgen
Eine rege Versammlungstätigkeit und ein sehr guter 

Besuch der angesetzten Versammlungen lassen erkennen, 
daß die Bevölkerung den Lebensfragen unseres Volkes 
aufgeschlossen gegenübersteht.

Begrüßenswert ist die Vielzahl von Kleinversammlungen 
in Betrieben, Häusern und Aufklärungslokalen. In Dresden 
fanden in den ersten Tagen Tausende von Kleinversamm­
lungen statt, in denen eine wirkliche Überzeugungsarbeit 
geleistet wurde. Die leitenden Genossen der Partei, der 
Massenorganisationen und des Staatsapparates führten 
diese Versammlungen auch in ihren Wohnhäusern durch. 
Auch diese Art zu arbeiten erklärt, wie es möglich war, in 
Dresden die Bevölkerung zum Kampf gegen die Feind­
propaganda zu mobilisieren.

Den zur Mitarbeit bereiten Menschen jetzt konkrete 
Aufgaben stellen!

In Görlitz organisierten die Genossen im Ortsausschuß 
der Nationalen Front im Stadtbezirk West nach dem 
Bekanntwerden der Note 600 Hausversammlungen, um die 
Bevölkerung in wenigen Stunden mit dem Inhalt und der 
Bedeutung des Friedensvertragsentwurfes bekanntzu­
machen. Im Ergebnis dieser Hausversammlung stieg die 
Zahl der Aufklärer der Nationalen Front von 87 auf 300. 
Auch in den Kreisen Quedlinburg, Haldensleben und 
Köthen beteiligen sich immer mehr Parteilose an der Auf­
klärungsarbeit.

(Wir bitten die in diesen Ortsausschüssen der Natio­
nalen Front arbeitenden Genossen, uns zu berichten, wie 
die zur Mitarbeit in der Nationalen Front bereiten Bürger 
in die Aufklärungsarbeit einbezogen wurden und wie ihre 
weitere Entwicklung als Mitarbeiter der Nationalen Front 
gefördert wird. Die Redaktion)

In diesen kleinen Versammlungen — und das ist eine 
wichtige Lehre für die weitere Agitationsarbeit — wird eine 
gute Arbeit geleistet und entfalten sich am besten die Dis­
kussionen. Es ist nicht damit getan, einige große Kund­
gebungen oder Versammlungen durchzuführen, sondern die 
Agitatoren müssen ständig in Verbindung mit der Bevölke­
rung sein.

Eben diese Bedeutung der Kleinarbeit wird nicht überall 
erkannt. Das lassen schon die Zahlen der vorhandenen Agi­
tatoren und Aufklärer erkennen. Während in den ersten 
Tagen etwa zwei Drittel der bei der Volksbefragung tätigen 
Agitatoren arbeiteten, gibt es heute schon wieder einige 
Kreise, so zum Beispiel Schleiz, Greiz, Gera, die die Agita­

toren nicht mehr im notwendigen Maße anleiten. Die gleiche 
Tendenz kam auf einer Beratung mit den 1. Landessekretä­
ren der Nationalen Front zum Ausdruck. Sie haben keinen 
Überblick über den Stand der Aufklärungsarbeit und be­
richteten, daß zahlreiche Kreise keine tägliche Bericht­
erstattung vornehmen, weil auch dort offensichtlich keine 
Übersicht besteht.

In Berlin-Lichtenberg nahmen an sechs Aufklärersemi­
naren nur 33 Personen teil. Diese Teilnehmerzahl wider­
spiegelt aber auf keinen Fall die Bereitschaft der Menschen 
zur Mitarbeit, wie sie in vielen anderen Kreisen, Städten 
und Gemeinden so überzeugend zum Ausdruck kommt. 
Diese Bereitschaft ist auch in Lichtenberg vorhanden, aber 
hier zeigt sich — wie überall in Berlin — erneut die unge­
nügende Arbeit des Landesausschusses der Nationalen 
Front Groß-Berlins.

Auch die Aufklärungslokale sind noch keineswegs 
wirkliche Zentren der Aufklärung. Viele Parteileitungen 
glauben, wenn sie die Note der Regierung der Sowjetunion 
popularisiert haben, sei die Sache erledigt. Sie begreifen 
nicht die Worte des Genossen Walter Ulbricht auf der
8. Tagung des Zentralkomitees, daß es sich beim Kampf um 
den Abschluß eines Friedensvertrages um ein ganzes Frie- 
densprogramm handelt.

Auf der 1. Zentralen Konferenz der Landagitatoren in 
Berlin berichteten die Genossen, daß auch in den Dörfern 
eine gute Aufklärungsarbeit geleistet wird. In Brandenburg 
fanden in 31 Dörfern bisher 73 Versammlungen und in 
Mecklenburg in 20 Dörfern 45 Versammlungen zur Note der 
Sowjetunion statt. Diese Versammlungen waren gut be­
sucht und es gab rege Diskussionen. Die Kreis- und Landes­
leitungen aber haben die Genossen auf dem Land oft „ab­
geschrieben", sie haben keinerlei Überblick über den Stand 
der Agitationsarbeit auf dem Lande. Dieser Unterschätzung 
der Landagitation muß ein Ende bereitet werden. Die Lan­
des- und Kreisleitungen sollten gerade dem Land ihre be­
sondere Aufmerksamkeit schenken. Die besten Referenten 
und Agitatoren sollen die Bevölkerung in den Dörfern auf­
klären.

Die Vorbereitung des 1. Mai mit dem Kampf um den Frie­
densvertrag verbinden!

Jetzt, in der Vorbereitung der II. Parteikonferenz, kommt 
es darauf an, die Zahl der Agitatoren der Partei zu er­
höhen. Das Ziel aller Parteileitungen muß sein, vor allem 
mehr Agitatoren aus der Produktion einzusetzen.

Die vielen Selbstverpflichtungen zeigen, daß der Zu­
sammenhang zwischen der Erzwingung des Friedensver­
trags und der Erfüllung der Produktionsaufgaben von un­
seren Werktätigen erkannt wird. Die Überwindung von 
Engpässen in der Produktion ist vielfach die Aufgabe, die 
sich die Werktätigen in ihren Selbstverpflichtungen stellen. 
Die Hüttenwerker im Eisenhüttenkombinat Ost verbinden 
den Kampf um den Abschluß eines Friedensvertrages mit 
der Vorbereitung des 1. Mai und führen bis zu diesem Tage 
einen Wettbewerb zwischen den Hochöfen I und II durch. 
Das Beispiel der Erbauer des Eisenhüttenkombinats Ost 
sollte allen Werktätigen und vor allem unseren Genossen 
Agitatoren Vorbild und Ansporn sein. Die Verbindung des 
Kampfes um den Friedensvertrag mit der Vorbereitung des 
1. Mai wird einen neuen Aufschwung in der Aktivität der 
Bevölkerung mit sich bringen.

Das sind die wichtigsten Lehren, die wir aus der bis­
herigen Agitationsarbeit zur Note der Sowjetunion an die 
drei Westmächte zu ziehen haben. Eine kritische Über­
prüfung der eigenen Arbeitsweise und die Vermittlung der 
Erfahrungen an andere Parteiorganisationen wird unseren 
Parteileitungen und Agitatoren helfen, ihre wichtige Arbeit 
zur Erringung eines Friedensvertrages mit Deutschland zu 
verbessern.
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